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184 DIE BERNER WOCHE

$arn)otf)etts£egettbe.
Son Sî a r i a Dutli»Sutishaufer.

Ueber 3erufatem unb bem Dempel lag bte Dämmer»
itunbe.

fernher oom ©cbirge tant ein lauer SBinb unb fä»
d)elte um bie oerhüllten ©eftalten, bie eilig burd) bie abenb»
liehen Straffen gingen.

©or einem Saufe ftanb bie junge Stpriam, ben Schleier
bidjt oor bem fd)önen blübcnben ©efidjte. Sie fchaute oer»
ftohten nach ben Deuten, bie fo jtill in ben ©ataft liefen.
Sdjeu brüdte fie fid) in ben Schatten, als nun eine hohe
ffieftatt bie ©äffe herauftam. Das roar e r

Dagetang hatte Stpriam geharrt unb geroartet, bis
fie ihn fehen mürbe. Sie ïannte ihn nodj nid)t, aber bas
Danb toiberhallte oon feinem Suhme unb auf aller 3uagen
tag bie jïrage: „Kennft bu ihn, — ben König ber 3uben?"

Unb fie fpradjen baoon, toie er Stumme rebenb, Dahme
getjenb madjc unb roie er 3U Kanaa bei ber Soweit feines
Sfreunbes ein grohes 2Bunbcr getan habe.

Dange hatte bie ftol3e Stgriam gelad)t unb ge3tueifelt.
Sein — ben 5tönig bad)tc fie fid) anbers — ber hatte mit
©rmen unb tränten nichts 3U tun, ber muhte oben im
golbencn Dentpct ruohnen unb hatte 3ubas fd)önfte Döchtcr
bei fid), bie ihm bienten. Unb fie hätte feine Dienerin fein
motten — Dienerin bes Königs ber 3uben!

Oh, fie mürbe ihm bienen, — um ein S3ort aus feinem
Stunbe roottte fie hungern unb barben — nur in feiner
Sähe moltte fie meiten. Dann fah er fie oielteidjt einmal
an, fie, bie fd)önc, ftol3c Dodjter bes reichen ©rant. —
Das mar Stpriams Draum oom neuen 5tönigreid)e! — —

Unb ba tarn ber König!
'Stpriam fat) ihn, mie er bahinfdjritt, bas Saupt er»

hoben 311 ben Sternen, bie langfant am Srirmamente auf»
taud)ten. 3u>ei Siänner gingen mit ihm. Unb Stpriam
hörte, mie bes Königs meiheootlc Stimme fprad): „Stein
Seid) ift nid)t oon biefer SBett, ©etrus, bu meifet es!"

Stpriam fdjrat 3ufammen.

Sid)t oon biefer SBett?!
2Bie fottberbar biefer König rebete! SBar es nicht,

als ob ein gotbener Sd)eiit feilt S«upt umfliehe, mie menu
ein Strahl göttlidjcr Soheit unb Seinheit oon ihm aus»
ginge. Stpriam mar es, ats ob fie mit beftedten frühen
oor bem Sllcrheiligften bes Dempels ftehe, untoiirbig, ein»

y 3utretcn. Sein, bas mar ber König nicht, oon bent fie
träumte, bah fie ihm bienen bürfteü

Drinnen im Saufe bes ©aftgebers ruhten auf rotem
©olfter 3efus unb feine 3üitger. Das Stahl mar uoriibcr
unb 3ohannes lehnte in feiiger ©erfunfenheit an ber ©ruft
bes Steifters. Soeben hatten fie alte bas ©ermädjtnis
übernommen unb bie heilige Spcife genoffen, bie ihnen
ber ©ottmenfd) geboten hatte. Uebermättigt oon ber ©röhe
ber Stunbe beugten fie fid) oor ihrem König.

Unb hinter bem ©orhang, ber bett Slbcnbmahtfaat boin
Saufe trennte, ftanb Stpriam. Sie hatte ben Sd)leicr 3urüd»
gcfdjtagen unb fdjaute mit brennenben Slugen nad) ihm,
ben fie heute 311m erften State gefeheu hatte, unb ber ber

König ber 3ubcn fein füllte. Scltfam, mieber tarn ihr
ber SBunfcfj: 3u feinen Sriihen motlte fie liegen, ben Saum
feines ©emaubes füffeit 1111b um einen ©tid 001t ihm bürften
unb leiben. Unb fie muhte bodj, — er mar fein irbifdjer
König, fein Seid) roar nictjt 0011 biefer SBett! Unb bennodj
— ihm bienen bürfen — nur bienen!

Die Sehnfud)t nad) bem göttlidjen König erfüllte bie

Seele ber fd)öncn Stpriam. Sic ftanb nod), als 3cfus unb
feine 3iinger ben Saat oerlichen. Stpriam hob bas Saupt,

als ber grohe König an ihr oorüberging. Unb ein ©Iid
feiner ©ugen traf fie, — ein einiger, ber fie in tieffter
Seele traf. Sie fan! in bie Knie unb füjjjte feine fffühe.
Dränen traten in ihre nachtfchmar3en ©ugen. Da neigte
fich bes Königs Saupt 511 ihr, unb er fragte:

„Stpriam, roas roitlft bu?"
„Dir bienen, König", fd)tud)3te fie met) auf.
Da nahm er fie oom ©oben auf unb in feiner Stimme

tag götttidje Diebe, als er fagte:
„Sörc meine Dochter, ftehe auf unb oergih bes Kaufes

beines ©aters, benn ber König oerlangt nad) beiner Sdjön»
heit!" —

Dann fegnete er fie mit bent Slide feiner ©üte, unb
als er gegangen mar, erhob Stpriam ©ugen unb Ser3 unb
gelobte ihre Seele bem Dienfte unb ber Stinne bes Kö=
nigs, ber nach ihr oerlangt hatte.

Oftara.
Seben ber Sfrühtingsgöttin Srepa oerehrten bie ©er»

manen als roeitere Den3göttin bie liebliche O ft a r a. ©e»
fonbers beliebt mar fie in Deutfdjlanb.. Sod) broben im
Sorben mar fie roenig unb teitroeife gar nicht betannt.
Slltjährtid) im Stonat Sprit tourbe 3U ihrer ©hre ein pfeft
gefeiert, bas Ofterfeft; ben Stonat fetber nannte man Öfter»
monat. Oftar heifft Often ober Storgen. Da nun im Often
bas Dicht, bie Sonne aufgeht, mar Oftara für bie ©er»
ntanen bie ©otttjeit bes roiebertehrenben Dichtes. Oftara
brad)te ber Stenfc^heit bas junge 3at)r, ben erfehnten fjrüh»
littg. SBieberauferftehung ber Satur aus bem tiefen SBinter»
fd)Iaf mar bemnad) bes Ofterfeftes Sinn unb Sebeiitung.
Die ©erefjrcr ber Oftara ftettten fid) biefe ©öttin ats eine
herrliche ©eftatt oor. Sonnengtam 3ünbete aus ihren Slugen,
jjrührot glühte auf ihren SBangett unb ihr btonbgetodtes
Stäbd)cnt)aupt mar mit einem Kran3 buftenber ©eitlen
gcfdjmüdt. 3m Storgcnftraht tarn fie baher unb ftreute
lauter gelbe ©turnen aus: Dotterblumen, Sd)lüffelblümdjen,
Sarsiffen unb Krofus. Um ihr Saupt flogen Sdjroalben,
unb ihre 3arte ©eftalt mar beträft mit grünenbeiti Statt»
gcroinbe. Silks mar ent3üdt oon ber Schönheit biefer ©öt=
tin. Setbft bie Sonne, fo glaubte man, mache am Öfter»
morgen, roenn fie biefe herrliche ©eftalt erbtide, oor Srreubc
brei Sprünge. Oftara ift bie Sraut bes jugcnblidjcn Stai»
grafen; er führt fie 3um freubigen Sod)3eitsfefte.

©hebern mar es ©rauch, bah am Oftermorgen bie
Stäbchen hinaus 311 ben Srunnen gingen unb in Krügen
SBaffcr hotten. Sie burftcn aber bei biefer ©crrid)tung
fein SBörtdjcn fprechen. Dreimal oerneigten fie fid) oor ber
aufgehenben Sonne, füllten nachher bie ©efäffe mit Öfter»
maffer, bem man eine rounberbare Seiltraft 3uf<brieb. ©uf
beut Seimroeg burften fie nicht einmal ben ©ruh ©orüber»
gehenber erroibern. SBährenb bes gan3cn 3ahres mufch man
fidj mit biefem SBaffer unb glaubte babei, bah es oor
Krantheiten fd)iihc unb ben Körper gefunb unb träftig
erhalte, ©or allem betjanbette man mit ©ortiebe ertrantte
©ugen mit biefer 3auberftüffigteit. Ueberatl in ben Sütten
mürben am Oftermorgen ebenfalls rot unb gelb gefärbte
©ier auf ben Difd) geftettt. SBährenb bie gelbe fffarbe
bas Sluge ber Oftara cnt3üden follte, oerroenbete man rote
Srarbc 311 ©hren Donars ober Dhors (Donnergott). Deh»

tcrer fd)idte bie erften grühlingsgeroitter unb oerjagte ba»

mit bie oerhahten SBinterriefen. Der frönen Frühlings»
göttin Oftara mar ebenfalls ein S3atbtier geroeibt, ber Safe.
3hm rebete man nad), bah er bie Kinber mit farbigen
Oftereiern befchente. 3u ©hren ber ©öttin mürben häufig
am Oftertag auf ben Söhen Ofterfeuer ange3ünbet. ©Is
Opfer brachte man ber ©öttin Staiblumen unb ©eilchen
bar. Da unb bort mürben fogar Ofterfefte oeranftattet.
©briftlidje ©riefter fotlen fpäter bie liebliche ©öttin Oftara
als eine abfcheulidje Se.re oerfdjrieen haben. H. H.
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Karwochen-Legende.
Von Maria D u tl i - R u t i s h a u s er.

Ueber Jerusalem und dem Tempel lag die Dämmer-
stunde.

Fernher vom Gebirge kam ein lauer Wind und fä-
chelte uni die verhüllten Gestalten, die eilig durch die abend-
lichen Straßen gingen.

Vor einem Hause stand die junge Mpriam, den Schleier
dicht vor dem schönen blühenden Gesichte. Sie schaute ver-
stöhlen nach den Leuten, die so still in den Palast liefen.
Scheu drückte sie sich in den Schatten, als nun eine hohe
Gestalt die Gasse heraufkam. Das war er!

Tagelang hatte Mpriam geharrt und gewartet, bis
sie ihn sehen würde. Sie kannte ihn noch nicht, aber das
Land widerhallte von seinem Ruhme und auf aller Zungen
lag die Frage: „Leimst du ihn, — den König der Juden?"

Und sie sprachen davon, wie er Stumme redend, Lahme
gehend mache und wie er zu Kanaa bei der Hochzeit seines

Freundes ein großes Wunder getan habe.

Lange hatte die stolze Mpriam gelacht und gezweifelt.
Nein — den König dachte sie sich anders — der hatte mit
Armen und Kranken nichts zu tun, der muhte oben im
goldenen Tempel wohnen und hatte Judas schönste Töchter
bei sich, die ihm dienten. Und sie hätte seine Dienerin sein
wollen — Dienerin des Königs der Juden!

Oh, sie würde ihm dienen, — um ein Wort aus seinem
Munde wollte sie hungern und darben — nur in seiner
Nähe wollte sie weilen. Dann sah er sie vielleicht einmal
an, sie. die schöne, stolze Tochter des reichen Aram. —
Das war Mpriams Traum vom neuen Königreiche! — —

Und da kam der König!
Mpriam sah ihn, wie er dahinschritt, das Haupt er-

hoben zu den Sternen, die langsam am Firmamente auf-
tauchten. Zwei Männer gingen mit ihm. Und Mpriam
hörte, wie des Königs weihevolle Stimme sprach: „Mein
Reich ist nicht von dieser Welt, Petrus, du weiht es!"

Mpriam schrak zusammen.

Nicht von dieser Welt?!
Wie sonderbar dieser König redete! War es nicht,

als ob ein goldener Schein sein Haupt umfließe, wie wenn
ein Strahl göttlicher Hoheit und Reinheit von ihm aus-
ginge. Mpriam war es, als ob sie mit befleckten Füßen
vor dem Allerheiligsten des Tempels stehe, unwürdig, ein-

î zutreten. Nein, das war der König nicht, von dem sie

träumte, daß sie ihm dienen dürfte!!

Drinnen im Hause des Gastgebers ruhten auf rotem
Polster Jesus und seine Jünger. Das Mahl war vorüber
und Johannes lehnte in seliger Versunkenheit an der Brust
des Meisters. Soeben hatten sie alle das Vermächtnis
übernommen und die heilige Speise genossen, die ihnen
der Gottmensch geboten hatte. Ueberwältigt von der Größe
der Stunde beugten sie sich vor ihrem König.

lind hinter dem Vorhang, der den Abendmahlsaal vom
Hause trennte, stand Mpriam. Sie hatte den Schleier zurück-

geschlagen und schaute mit brennenden Augen nach ihm,
den sie heute zum ersten Male gesehen hatte, und der der

König der Juden sein sollte. Seltsam, wieder kam ihr
der Wunsch: Zu seinen Füßen wollte sie liegen, den Saum
seines Gewandes küssen und um einen Blick von ihm dürsten
und leiden. Und sie wußte doch, — er war kein irdischer

König, sein Reich war nicht von dieser Welt! Und dennoch

ihm dienen dürfen — nur dienen!

Die Sehnsucht nach dem göttlichen König erfüllte die

Seele der schönen Mpriam. Sie stand noch, als Jesus und
seine Jünger den Saal verließen. Mpriam hob das Haupt.

als der große König an ihr vorüberging. Und ein Blick
seiner Augen traf sie, — ein einziger, der sie in tiefster
Seele traf. Sie sank in die Knie und küßte seine Füße.
Tränen traten in ihre nachtschwarzen Augen. Da neigte
sich des Königs Haupt zu ihr, und er fragte:

„Mpriam, was willst du?"
„Dir dienen. König", schluchzte sie weh auf.
Da nahm er sie vom Boden auf und in seiner Stimme

lag göttliche Liebe, als er sagte:

„Höre meine Tochter, stehe auf und vergiß des Hauses
deines Vaters, denn der König verlangt nach deiner Schön-
heit!" —

Dann segnete er sie mit dem Blicke seiner Güte, und
als er gegangen war, erhob Mpriam Augen und Herz und
gelobte ihre Seele dem Dienste und der Minne des Kö-
nigs, der nach ihr verlangt hatte.
»»» »»» —»»»

Ostara.
Neben der Frühlingsgöttin Frepa verehrten die Ger-

manen als weitere Lenzgöttin die liebliche Ostara. Be-
sonders beliebt war sie in Deutschland.. Hoch droben im
Norden war sie wenig und teilweise gar nicht bekannt.
Alljährlich im Monat April wurde zu ihrer Ehre ein Fest
gefeiert, das Osterfest: den Monat selber nannte man Oster-
monat. Ostar heißt Osten oder Morgen. Da nun im Osten
das Licht, die Sonne aufgeht, war Ostara für die Ger-
manen die Gottheit des wiederkehrenden Lichtes. Ostara
brachte der Menschheit das junge Jahr, den ersehnten Früh-
ling. Wiederauferstehung der Natur aus dem tiefen Winter-
schlaf war demnach des Osterfestes Sinn und Bedeutung.
Die Verehrer der Ostara stellten sich diese Göttin als eine
herrliche Gestalt vor. Sonnenglanz zündete aus ihren Augen.
Frührot glühte auf ihren Wangen und ihr blondgelocktes
Mädchenhaupt war mit einem Kranz duftender Veilchen
geschmückt. Im Morgenstrahl kam sie daher und streute
lauter gelbe Blumen aus: Dotterblumen, Schlüsselblümchen,
Narzissen und Krokus. Um ihr Haupt flogen Schwalben,
und ihre zarte Gestalt war bekränzt mit grünendem Blatt-
gewinde. Alles war entzückt von der Schönheit dieser Göt-
tin. Selbst die Sonne, so glaubte man, mache am Oster-
morgen, wenn sie diese herrliche Gestalt erblicke, vor Freude
drei Sprünge. Ostara ist die Braut des jugendlichen Mai-
grasen: er führt sie zum freudigen Hochzeitsfeste.

Ehedem war es Brauch, daß am Ostermorgen die
Mädchen hinaus zu den Brunnen gingen und in Krügen
Wasser holten. Sie durften aber bei dieser Verrichtung
kein Wörtchen sprechen. Dreimal verneigten sie sich vor der
aufgehenden Sonne, füllten nachher die Gefässe mit Oster-
wasser, dem man eine wunderbare Heilkraft zuschrieb. Auf
dem Heimweg durften sie nicht einmal den Gruß Vorüber-
gehender erwidern. Während des ganzen Jahres wusch man
sich mit diesem Wasser und glaubte dabei, daß es vor
Krankheiten schütze und den Körper gesund und kräftig
erhalte. Vor allem behandelte man mit Vorliebe erkrankte
Augen mit dieser Zauberflüssigkeit, kleberall in den Hütten
wurden am Ostermorgen ebenfalls rot und gelb gefärbte
Eier auf den Tisch gestellt. Während die gelbe Farbe
das Auge der Ostara entzücken sollte, verwendete man rote
Farbe zu Ehren Donars oder Thors (Donnergott). Letz-
terer schickte die ersten Frühlingsgewitter und verjagte da-
mit die verhaßten Winterriesen. Der schönen Frühlings-
göttin Ostara war ebenfalls ein Waldtier geweiht, der Hase.

Ihm redete man nach, daß er die Kinder mit farbigen
Ostereiern beschenke. Zu Ehren der Göttin wurden häufig
an? Ostertag auf den Höhen Osterfeuer angezündet. Als
Opfer brachte man der Göttin Maiblumen und Veilchen
dar. Da und dort wurden sogar Osterfeste veranstaltet.
Christliche Priester sollen später die liebliche Göttin Ostara
als eine abscheuliche Here verschrieen haben. kl. kl.
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